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Auf zum Lärchenhof
 
 
 
„Wo bleibt denn bloß dein Papa?“, fragte Emma und verdrehte stöhnend die Augen. Sie schüttelte ihren dunklen Lockenkopf und spazierte einmal um ihren Rollkoffer herum.
 
„Keine Ahnung“, brummte Leni. „Vielleicht sitzt er noch auf dem Klo.“
 
Auch ihr war vor Aufregung schon ganz kribbelig im Bauch. Unruhig lief sie vor der Garage auf und ab und schielte alle paar Sekunden zum Haus hinüber. Endlich wurde die Tür geöffnet und ihr Vater kam heraus.
 
„Und ich dachte, ihr seid noch mit dem Packen eurer Rucksäcke beschäftigt“, rief Herr Melzer, während er auf die Mädchen zueilte. „Wartet ihr etwa schon lange hier draußen?“
 
„Nö“, sagte Leni. „Bloß ein bisschen.“
 
„Ungefähr eine Ewigkeit“, setzte Emma finster hinzu.
 
„Wir kommen bestimmt zu spät.“
 
„Keine Sorge“, erwiderte Herr Melzer und zog einen Zettel aus seiner Jackentasche hervor. „Das ist der Informationsbrief, den uns die Leute vom Ponyhof geschickt haben. Und darin steht es schwarz auf weiß: Anreisezeit: 14 bis 17 Uhr.“
 
 
 

 
 
„Und wie spät ist es jetzt?“, fragte Emma. 
„Guck doch selber“, sagte Leni. 
„Geht nicht“, erwiderte Emma. 
In der linken Hand trug sie ihren Rucksack 
und mit dem rechten Arm hielt sie 
ihren hellblauen Stoffhasen Püschel 
fest umklammert.
 
 

 
 
Also sah Leni auf ihre Armbanduhr. „Es ist drei Minuten nach elf“, verkündete sie im höflichen Tonfall einer feinen Dame.
 
„Vielen Dank für die Auskunft.“ Emma machte einen Knicks. „Das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen.“
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„Keine Ursache“, entgegnete Leni kichernd. „Bitte geben Sie Ihre Sachen bei meinem Chauffeur ab.“
 
Herr Melzer war inzwischen in den Wagen gestiegen und hatte den Motor gestartet. Langsam setzte er den dunkelgrauen Seat in die Auffahrt zurück.
 
Leni und Emma warteten geduldig, bis er ihre Rollkoffer und die Rucksäcke im Kofferraum verstaut hatte, und schlüpften dann auf die Rückbank.
 
Der Stoffhase Püschel durfte zwischen ihnen sitzen.
 
„Aber du musst dich anschnallen“, sagte Emma und legte ihm den Gurt um.
 
Nachdem Herr Melzer das Garagentor wieder heruntergelassen und verschlossen hatte, konnte es endlich losgehen.
 
„Meine sehr verehrten Herrschaften“, sagte Leni und zwinkerte Emma zu. „Ich wünsche Ihnen eine angenehme Reise.“
 
Sie öffnete den Reißverschluss ihrer Westentasche und zog den Schlüsselanhänger hervor, den sie am Zipper befestigt hatte. Es war ein braunes Pony mit einer hellen Mähne und einer weißen Blesse auf der Stirn. Mama hatte es ihr geschenkt, nachdem sie die Reiterferien auf dem Lärchenhof gebucht hatte.
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Leni war noch nie eine ganze Woche 
von zu Hause weg gewesen. 
Aber sie freute sich auf die Ponys. 
Bestimmt würden Emma und sie 
eine Menge Spaß 
auf dem Lärchenhof haben. 
Herr Melzer startete den Motor 
und lenkte den Wagen auf die Straße. 
Da bemerkte Emma 
den Schlüsselanhänger in Lenis Hand.
 
 

 
 
„Wie süüüß!“, quietschte sie. „Darf ich das mal haben?“
 
„Klar“, sagte Leni. Sie löste den Anhänger von ihrem Reißverschluss und reichte ihrer Freundin das Pony.
 
„Hat Mama mir geschenkt.“
 
„Oh, du bist so … so … sooo süüüß!“, juchzte Emma, drückte das Pony gegen ihre Wange und übersäte es mit Küssen. „Ich nenne dich Flecki-Mausi.“
 
 
„Aber das ist doch mein Schlüsselanhänger“, protestierte Leni.
 
 
 
„Na und?“, gab Emma zurück. „Ich nenne das Pony trotzdem Flecki-Mausi. Du kannst ihm ja einen anderen Namen geben.“
 
„Okay“, brummte Leni. „Dann nenne ich deinen Püschel ab sofort Klaus-Dieter.“
 
„Ach, du bist blöd“, brummte Emma zurück. „Der Püschel ist der Püschel. Aber dieses Pony hier ist unser Lärchenhof-Freundinnen-Maskottchen. Es soll auf uns aufpassen und uns Glück bringen. Und wenn wir wieder zu Hause sind, bekommst du es zurück.“
 
 

 
 
Leni nickte. 
Das war keine schlechte Idee. 
Die Sache hatte nur einen Haken. 
„Und wieso willst du ihn dann 
die ganze Zeit behalten?“, fragte sie.
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„Will ich doch gar nicht“, gab Emma kopfschüttelnd zurück. „Wir wechseln uns ab. Heute bleibt Flecki-Mausi bei mir“, entschied sie und hakte den Schlüsselring in der Gürtelschlaufe ihrer Jeans ein. „Morgen bekommst du ihn und übermorgen …“
 
„… baumelt er wieder an deiner Hose!“, rief Leni und hielt ihrer Freundin die Hand hin.
 
„Abgemacht!“, jubelte Emma und schlug ein. „Weißt du schon, wie du Flecki-Mausi an deinen Tagen nennen willst?“, erkundigte sie sich.
 
„Nö“, sagte Leni. „Das muss ich mir noch überlegen.“ Gedankenverloren blickte sie aus dem Seitenfenster. Saftige grüne Weiden, auf denen Kühe und Schafe grasten, und goldgelbe Getreidefelder zogen an ihnen vorbei. Bis auf ein paar wenige schneeweiße Haufenwölkchen war der Himmel strahlend blau und die roten Dächer der Häuser eines entfernt liegenden Dorfes leuchteten im Sonnenlicht.
 
Herr Melzer pfiff Yellow Submarine von den Beatles und steuerte den Wagen gemächlich über die Landstraße.
 
„Sind wir bald da?“, fragte Emma, nachdem die Mädchen eine Weile geschwiegen hatten.
 
„Da vorne ist es schon“, antwortete Lenis Vater und lächelte den Mädchen durch den Rückspiegel zu. Er 
deutete auf ein kleines Wäldchen, das sich am Horizont auftat. „Der Lärchenhof liegt genau dahinter. Wir sind fast anderthalb Stunden zu früh.“
 
Kurz darauf setzte Herr Melzer den Blinker, drosselte das Tempo und bog nach links in einen schmalen Schotterweg ein, der direkt auf das Wäldchen zuführte.
 
 

 
 
Er lenkte den Wagen durch ein großes Tor. 
Darüber war ein Schild angebracht. 
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stand in großen Buchstaben darauf.

 



Kicher-Mädchen
 
Eine breite Zufahrt führte direkt auf ein großes rotes Backsteingebäude zu. Daneben lagen eine Reithalle und ein großer Stall. Außerdem gab es mehrere Holzhäuser, hinter denen sich eine große Pferdekoppel auftat.
 
Leni konnte es kaum erwarten, dass ihr Vater den Wagen zum Stehen brachte und den Motor abstellte. Flugs löste sie den Sicherheitsgurt, drückte die Wagentür auf und sprang hinaus. Am liebsten wäre sie sofort zur Koppel gestürzt, um sich die Ponys anzusehen, doch Herr Melzer hielt sie zurück.
 
„Jetzt lauf bitte nicht weg“, sagte er. „Wir wollen erst einmal nachschauen, ob wir jemanden finden, der euch in Empfang nehmen und uns eure Zimmer zeigen kann.“
 
Er hatte es gerade ausgesprochen, da ertönte das Klocker-di-klocker-di-klack von Pferdehufen, und kurz darauf kam eine junge Frau, die ein schwarz-weiß geflecktes Pony am Halfter führte, um die Ecke des Haupthauses. Sie trug ihr krauses dunkelblondes Haar zu einem Zopf gebunden und hatte ein freundliches Gesicht.
 
 
 

 
 
„Hallo“, sagte sie lächelnd. 
„Wen haben wir denn da?“ 
Das Pony schnaubte leise. 
„Ich heiße Emma!“, rief Emma. 
Sie war inzwischen ebenfalls ausgestiegen 
und hielt der Frau ihren Stoffhasen 
unter die Nase. 
„Und das ist der Püschel.“
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Hinter ihnen ertönte ein unterdrücktes Kichern. Leni drehte sich um und erblickte drei Mädchen in ihrem Alter. Sie trugen Reiterstiefel und Helme und alle drei hielten sich die Hände vor den Mund.
 
„Pauline, Annabel und Svenja!“, sagte die Frau streng, und mit einem Mal schaute sie sehr ernst aus. „Ich weiß wirklich nicht, was es da zu lachen gibt! Habt ihr den Stall schon fertig ausgemistet und frisches Stroh eingestreut?“, fragte sie dann.
 
Die Mädchen nickten.
 
„Gut“, sagte die Frau. „Dann könnt ihr schon mal zur Koppel hinüberlaufen. Ich sage Nele Bescheid, dass sie euch Möhren und Leckerlis bringen soll.“ „Mein Name ist Katharina Weber“, fuhr sie anschließend an Emma und Leni gewandt fort, und schon lächelte sie wieder. „Ich bin eine der Reittrainerinnen hier auf dem Lärchenhof und ich heiße euch herzlich willkommen. “ Sie schüttelte Herrn Melzer die Hand und bat ihn einen Augenblick um Geduld.
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„Ich bringe nur rasch die Lotti in den Stall“, sagte sie.
 
„In zwei, drei Minuten bin ich wieder zurück und dann können wir die Formalitäten erledigen.“
 
 

 
 
„Nur keine Eile“, erwiderte Lenis Vater. 
„Wir sind ja ohnehin viel zu früh dran.“ 
Leni und Emma sahen sich an.
 
 

 
 
Am liebsten wäre Leni Katharina Weber und Lotti sofort hinterhergelaufen, um sich im Stall umzusehen. Wie viele Ponys es auf dem Lärchenhof wohl gab? Würde sich jedes Kind sein Lieblingspony aussuchen können? Und würde es dieses dann die ganze Woche über behalten? Fragen über Fragen schwirrten Leni durch den Kopf, und sie hoffte sehr, dass sie schon bald auf alles eine Antwort bekam.
 
Die drei Kicher-Mädchen – Pauline, Annabel und Svenja – waren inzwischen wieder verschwunden.
 
 
Schnell wie der Blitz waren sie um die Ecke des Haupthauses geschossen. Nur ihr dummes Gegacker hallte noch zu Leni, Emma und Herrn Melzer herüber.
 
 

 
 
Lenis Vater lief 
ein paar Schritte auf und ab. 
Er zeigte auf die kleinen Holzhäuser, 
die etwas abseits der Ställe lagen. 
„Das sind bestimmt eure Wohnhäuser.“ 
Leni nickte und sagte: 
„Die sehen total gemütlich aus.“
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Emma sagte gar nichts, sondern warf unentwegt ihren Püschelhasen in die Luft und fing ihn wieder auf. Lenis Ponyschlüsselanhänger hopste an Emmas Gürtel auf und ab.
 
Eigentlich hätte Leni ihn gern zurückgehabt. Schließlich war das niedliche kleine Plüschpony ein Andenken an ihre Mutter, die gestern bereits auf eine Wochenend-Fortbildung gefahren war. Aber Leni traute sich nicht, Emma das zu sagen. Schließlich hatten sie eine Abmachung getroffen, und wie Leni ihre Freundin kannte, würde Emma totsicher darauf bestehen, dass Leni sich auch daran hielt.
 
 

 
 
Es dauerte fast zehn Minuten, bis Katharina Weber mit einem Handy am Ohr aus dem Stall zurückkam.
 
„Entschuldigen Sie bitte“, sagte sie ein wenig atemlos. „Lotti hat sich heute Morgen beim Ausritt verletzt. Zuerst dachte ich, es sei nur eine harmlose Wunde, aber jetzt sieht es so aus, als ob sie sich entzünden könnte. Ich habe den Tierarzt angerufen“, setzte sie hinzu und steckte das Handy in ihre Hosentasche. „Zufälligerweise ist er ganz in der Nähe, sodass er gleich nach dem Pony sehen kann.“
 
 
 

 
 
Sie stieg die Stufe zum Eingang hinauf, 
schob den Schlüssel ins Schloss 
und drückte die Tür auf.
 
 

 
 
„Unsere Sekretärin hat gerade Mittagspause und wird erst um vierzehn Uhr wieder zurück sein“, erklärte sie Herrn Melzer, während sie in ein kleines, gemütliches Büro traten. „Aber so lange möchte ich Sie natürlich nicht warten lassen.“
 
Katharina Weber schaltete den Computer ein und überprüfte die Anmeldedaten. „Ihr seid also Magdalena Melzer und Emma Spiegel und ihr werdet eine ganze Woche auf dem Lärchenhof sein. Das trifft sich gut“, sagte sie lächelnd. „Am nächsten Sonntag findet nämlich unser großes Turnier statt. Es wäre toll, wenn ihr daran teilnehmt.“
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Leni strahlte über das ganze Gesicht. 
„Das ist ja super!“, freute sie sich. 
„Wir können doch noch gar nicht reiten“, 
gab Emma zu bedenken. 
„Keine Sorge“, erwiderte Katharina Weber. 
„Du wirst dich wundern, 
wie schnell du das hier lernst.
 
 

 
 
Schon bald wird es dir vorkommen, als hättest du nie etwas anderes gemacht“, fügte sie noch immer lächelnd hinzu. „So, und jetzt zeige ich euch euer Zimmer. Annabel, Svenja und Pauline habt ihr eben ja schon kennengelernt. Und eure vierte Zimmergenossin heißt Mia.“
 
„Ausgerechnet diese doofen Kichererbsen!“, raunte Emma Leni zu, als sie wieder beim Auto waren und Herr Melzer das Gepäck aus dem Kofferraum holte.
 
Bis zu ihrem Wohnhaus war es nicht weit. Die Ponys auf der Koppel hoben neugierig ihre Köpfe, als sie die Neuankömmlinge bemerkten. Eines war genauso braun wie Lenis Schlüsselanhängerpony und es hatte eine ebenso helle Mähne und eine weiße Blesse auf der Stirn.
 
 
„Den Ponys könnt ihr gleich anschließend Hallo sagen“, meinte Katharina Weber. „Und die Nele erklärt euch dann, wie viele Möhren und Leckerlis ihr ihnen geben dürft.“
 
Sie ging zügig voran und zeigte Leni und Emma die Waschräume, die Küche und einen großen Gemeinschaftsraum, in dem es viele Tische und Stühle und ein riesiges Regal voller Bücher und Spiele gab.
 
 

 
 
Lenis und Emmas Zimmer lag ganz 
am Ende eines langen Ganges. 
Katharina klopfte einmal kräftig 
gegen die Tür und öffnete sie dann. 
Das Zimmer war groß und hell. 
An den Fenstern hingen bunte Vorhänge 
und an den Wänden viele Bilder, 
auf denen Ponys zu sehen waren.
 
 

 
 
Außerdem gab es einen großen runden Tisch mit sechs Stühlen drumherum, sechs schmale Kleiderschränke und ebenso viele Betten, von denen drei unbenutzt waren. Sie standen nebeneinander in der 
linken Zimmerhälfte. Auf einem davon lag ein Mädchen und las in einer Pferdezeitschrift.
 
„Hallo, Mia“, begrüßte Katharina Weber sie. „Geht es dir inzwischen etwas besser?“
 
Das Mädchen ließ die Zeitschrift sinken, setzte sich auf und nickte. Sie hatte kurze schwarze Haare und trug eine Brille und sie war ziemlich blass um die Nase.
 
„Na, da bin ich aber froh“, sagte die Reittrainerin.
 
„Vielleicht hast du ja Lust, Leni und Emma die Ponys auf der Koppel vorzustellen. Es wäre doch jammerschade, wenn dir diese dumme Magenverstimmung den ganzen Tag verderben würde.“ Sie lächelte aufmunternd. „Na, was meinst du?“
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Mia legte die Zeitschrift zur Seite, stand vom Bett auf und nickte noch einmal. Besonders fröhlich wirkte sie nicht.
 
„Zuerst solltet ihr aber eure Sachen auspacken und in den Schrank räumen“, sagte Katharina Weber nun wieder an Leni und Emma gewandt, „und euch von eurem Chauffeur verabschieden“, fügte sie augenzwinkernd hinzu.
 
 

 
 
Leni wurde ein wenig schwer ums Herz. 
„Tschüs, Papa“, 
murmelte sie und schlang ihrem Vater 
die Arme um den Hals. 
Herr Melzer küsste Leni auf beide Wangen 
und drückte sie zärtlich. 
„Ich wünsche Emma und dir viel Spaß“, 
sagte er.
 
 

 
 
„Oh ja! Den haben wir bestimmt!“, rief Emma. Sie warf sich auf eines der freien Betten und knuddelte ihren Püschelhasen. „Es ist nämlich sooo toll hier!“
 
„Schön, dass es dir bei uns gefällt“, freute Katharina 
Weber sich. Dann sagte sie: „So, und nun muss ich aber schnell wieder in den Stall hinüber. Der Tierarzt ist bestimmt schon da.“ Sie reichte Lenis Vater die Hand zum Abschied. „Und wir sehen uns dann am nächsten Sonntag wieder.“
 
Kurz nachdem sie hinausgeeilt war, verließ auch Herr Melzer das Zimmer.
 
„Und viele liebe Grüße an Mama!“, rief Leni ihm nach.
 
„Wird gemacht“, tönte es aus dem Flur zurück.
 
Leni stürzte ans Fenster, um ihrem Vater zu winken, da erschallte von der Tür her eine schrille Nachäff-Stimme.
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„Und viele liebe Grüße an Mamaaa!“, 
quäkte sie. 
Leni wirbelte herum. 
Auf der Schwelle standen 
die drei Kicher-Mädchen 
Pauline, Annabel und Svenja.
 
 

 
 
„Hoffentlich weint sie nicht, wenn sie so lange von ihrer Mutti getrennt ist“, gickerte Pauline, die lange blonde Locken und braune Augen hatte.
 
Die rothaarige Annabel stupste ihre Freundinnen in die Seite. „Und guck mal die da“, sagte sie und deutete auf Emma. „Die kann ohne ihren albernen Plüschhasen bestimmt nicht einschlafen.“
 
Einen Moment lang lag Emma wie erstarrt da. Dann sprang sie plötzlich vom Bett auf. „Das ist doch überhaupt nicht meiner!“, rief sie „Der gehört Leni. Aber dafür habe ich einen supertollen Ponyanhänger“, sagte sie und wedelte mit Lenis Schlüsselanhänger herum.
 
„Oh, der ist ja süß!“, juchzte Svenja.
 
 

 
 
Und schon war Emma 
von den drei Kicher-Mädchen umringt.

 



Eine neue Freundin
 
Leni hatte sich schnell weggedreht, damit Emma und ihre Zimmergenossinnen nicht sahen, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen. Wie konnte Emma nur so gemein sein! Sie war doch Lenis beste Freundin und vorhin hatte sie die drei Kicher-Mädchen schließlich selber noch total blöd gefunden. Warum also tat sie jetzt so, als ob nicht Leni, sondern diese drei dummen Zicken ihre Freundinnen waren?
 
Leni verstand die Welt nicht mehr und am liebsten hätte sie Emma den Püschel an den Kopf geschmissen.
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Sie war traurig und enttäuscht – und wütend. Schrecklich wütend.
 
Zu allem Überfluss rannte Emma jetzt auch noch mit Pauline, Annabel und der blonden Pferdeschwanz-Svenja nach draußen, um als Erste bei den Ponys auf der Koppel zu sein. Wenn das die ganze Zeit über so weiterging, wusste Leni wirklich nicht, wie sie das aushalten sollte.
 
„Sei froh, dass sie weg sind“, sagte Mia leise. „Mich ärgern die auch immer.“
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Langsam stand sie vom Bett auf 
und kam auf Leni zu. 
„Emma ist meine beste Freundin“, 
schluchzte Leni los. 
Mia legte ihr tröstend eine Hand 
auf die Schulter. 
„Ach, die kriegt sich schon wieder ein“, 
sagte sie leise.
 
 

 
 
„Soll ich dir beim Auspacken helfen?“, fragte sie dann.
 
„Danach können wir nach Lotti sehen. Das ist nämlich mein Lieblingspony und ich mache mir große Sorgen um sie.“
 
Leni wischte sich mit dem Handrücken die Tränen fort. „Ich glaube nicht, dass sie schwer verletzt ist“, erwiderte sie. „Ich kenne mich mit Pferden zwar nicht besonders gut aus, aber eben, als Frau Weber Lotti in den Stall gebracht hat, ist sie ganz normal gelaufen.“
 
„Hoffentlich hast du recht“, gab Mia mit zittriger Stimme zurück. „Es ist nämlich meine Schuld.“
 
„Aber wieso das denn?“, rief Leni betroffen.
 
 
„Ich bin heute Morgen auf Lotti geritten“, fing Mia an zu erzählen. „So wie immer. Plötzlich war Pauline hinter mir und hat gezischt: Jetzt aber mal hopp, hopp Galopp! Sie hat mich mit ihrem Ponyhengst Rondo einfach vom Weg gedrängt. Dabei hat Lotti sich an einem Baumstumpf verletzt, und Pauline, Annabel und Svenja haben dann ganz laut herumgetönt, dass das nur passiert ist, weil ich nicht richtig reiten kann.“
 
 

 
 
Leni ballte die Fäuste. 
Sie spürte richtig, 
wie die Wut in ihr hochkochte. 
Wie konnte Pauline nur so gemein sein!
 
 

 
 
„Sie mag mich einfach nicht“, meinte Mia traurig.
 
„Von Anfang an hat sie nur Annabel und Svenja von ihren Süßigkeiten abgegeben. Außerdem kann Pauline richtig gut reiten. Ist doch klar, dass Annabel und Svenja sie toller finden als mich.“
 
Leni zog eine Grimasse. Sie wusste nun echt nicht, was an Pauline so toll sein sollte. Und jetzt war Emma ebenfalls drauf und dran, sich von ihr um den Finger wickeln zu lassen!
 
 
„Ist dir deshalb vorhin nicht gut gewesen?“, fragte Leni mitfühlend.
 
Mia nickte. „Glaub schon. Aber jetzt, wo du da bist, geht es mir schon viel besser.“
 
„Lotti bestimmt auch bald“, meinte Leni voller Zuversicht. „Der Tierarzt kann ihr doch sicher helfen.“
 
Sie zog den Reißverschluss ihres Rollkoffers auf und Mia öffnete den Kleiderschrank. In null Komma nix hatten die Mädchen Lenis Klamotten eingeräumt. Nachdenklich betrachtete Leni Emmas Püschelhasen. Ob sie ihn einfach auf das letzte unbenutzte Bett legen sollte? – Nein, beschloss sie. Emma hatte sich ihr gegenüber zwar nicht gerade fair verhalten, aber sie war immer noch ihre beste Freundin, und deshalb wollte Leni sie auf keinen Fall bloßstellen. Aber einfach davonkommen lassen, durfte sie Emma auch nicht.
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Leni packte den Püschelhasen 
an seinen langen Plüschohren 
und stopfte ihn ganz unten in die Ecke 
ihres Kleiderschranks. 
Den Rollkoffer stellte sie davor 
und ihren Rucksack legte sie darüber.
 
 

 
 
Von Emmas geliebtem Stoffhasen war nun nichts mehr zu sehen. „Das ist ein super Versteck“, fand Mia und klatschte in die Hände. „Welche Schuhgröße hast du eigentlich?“, wollte sie wissen.
 
„Zweiunddreißig“, sagte Leni.
 
„Gut“, meinte Mia. „Dann suchen wir jetzt erst mal ein Paar Reitstiefel für dich aus.“
 
Die beiden Mädchen verließen das Zimmer und flitzten über den Flur nach draußen. Emma stand mit Pauline, Annabel und Svenja am Koppelzaun und fütterte die Ponys mit Möhren. Sie hatten einen ganzen Eimer voll davon neben sich stehen. Die meisten Ponys waren bis an den Zaun herangekommen und drängelten sich um die Hände, die sich ihnen entgegenstreckten. Nur das braune Pony mit der hellen Mähne und der weißen Blesse auf der Stirn stand etwas abseits.
 
 
 

 
 
„Das ist Micky“, sagte Mia. 
„Er ist sehr lieb, aber ein bisschen scheu. 
Bestimmt vermisst er Lotti. 
Die beiden stehen nämlich immer 
zusammen in einer Box.“
 
 

 
 
Mia fasste Leni an der Hand und zog sie rasch weiter. Emma drehte sich nicht einmal nach ihnen um.
 
Ach, bestimmt ist sie so sehr mit den Ponys und dem Füttern beschäftigt, dass sie uns gar nicht bemerkt hat, versuchte Leni sich selber zu trösten.
 
[image: e9783641139025_i0019.jpg]
 

 
Auf dem Weg in den Ponystall begegnete ihnen eine junge Pferdepflegerin mit kurzen Wuschelhaaren, aus denen ein dünner rotgefärbter Zopf hervorlugte, der ihr bis zur Taille reichte. In der rechten Hand trug sie einen großen Eimer, der bis oben hin mit Möhren gefüllt war, und in ihrer linken einen etwas kleineren voller brauner Pferdeleckerlis.
 
„Hallo, Nele“, sagte Mia.
 
„Hallo, Mia“, erwiderte das Mädchen. „Geht es dir wieder besser?“
 
Mia nickte eifrig. „Und jetzt wollen wir nach Lotti sehen.“
 
„Fein“, sagte Nele. „Ich glaube, sie wartet schon sehnsüchtig auf dich. Übrigens“, meinte sie dann und blickte zwischen Mia und Leni hin und her. „Ich habe eine Idee, über die ich gerne mit euch beiden sprechen würde. Wie wäre es gleich morgen nach dem Frühstück? “
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„Klar.“ Leni und Mia nickten. Das klang ja spannend.
 
„Gut“, freute sich Nele. „Und jetzt werde ich mich sputen, damit die Ponys auf der Koppel endlich etwas zu fressen bekommen.“
 
 

 
 
„Ach, du musst dich nicht beeilen“, 
meinte Mia daraufhin. 
„Pauline hat bereits 
einen Eimer voll Möhren besorgt.“ 
„Na so etwas“, brummte Nele. 
Sie schüttelte unwillig den Kopf. 
„Ich glaube, ich muss mal 
ein Wörtchen mit ihr reden.“
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Lotti
 
Auf der Längsseite des Hauptgebäudes befand sich eine schwere grün getünchte Holztür. Mia legte den Riegel um und führte Leni in einen großen Raum, in dem Sättel und Zaumzeug, Gerten, Stiefel und Helme gelagert wurden. Zielsicher griff Mia ein Paar schwarze Reitergummistiefel heraus und reichte sie Leni. „Hier, schau mal, das ist Größe 32. Die müssten dir eigentlich passen.“
 
Leni ließ sich auf einer Holzbank nieder, zog ihre Turnschuhe aus und schlüpfte in die Stiefel. Sie ging ein paar Schritte hin und her und nickte zufrieden.
 
Die Stiefel waren wie für sie gemacht.
 
Die Mädchen schlossen die Tür wieder hinter sich und liefen zum Stall hinüber.
 
 

 
 
Hier roch es herrlich nach Heu, 
aber auch ein bisschen nach Mist. 
Es gab eine Tränke, eine Schubkarre, 
Schaufeln und Mistgabeln und allerlei 
Gerät, das Leni noch nie gesehen hatte.
 
 
 

 
 
Ein langer Gang führte zu den Pferdeboxen, die auf den ersten Blick jedoch alle leer zu sein schienen.
 
„Katharina?“, rief Mia und reckte den Hals. „Bist du hier?“
 
„Ja, ja“, ertönte eine Stimme am Ende des Ganges.
 
„Komm nur her.“
 
Mia lief voraus und Leni folgte ihr bis zur letzten Box. Sie war die größte von allen und mit frischem Stroh ausgelegt. Lotti, das schwarz-weiß gefleckte Pony, trug eine Bandage um sein rechtes Hinterbein und zupfte Heu aus der Raufe. Katharina stand neben ihm und tätschelte ihm sachte den Hals.
 
„Und?“, fragte Mia. „Ist es schlimm?“
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Katharina Weber schüttelte den Kopf. „Der Tierarzt hat eine entzündungshemmende Salbe auf die Wunde geschmiert. Morgen geht es Lotti ganz sicher wieder besser. Nur ausreiten darf sie die nächsten Tage nicht.“
 
„Schade“, murmelte Mia. Als sie in die Box trat, reckte Lotti ihr sofort den Kopf entgegen und schnaubte leise. Zärtlich strich Mia dem Pony über die Stirn.
 
 

 
 
„Aber du darfst sie natürlich striegeln“, 
sagte die Reitlehrerin grinsend 
und hielt Mia eine große Bürste hin. 
„Ich hole inzwischen einen Eimer Wasser.“
 
 

 
 
Katharina Weber ergriff die Mistgabel, die an der Boxenwand lehnte, und trat in den Gang hinaus. Leni stand noch immer unschlüssig im Eingang.
 
„Willst du sie nicht auch mal streicheln?“, fragte Mia.
 
„Ich weiß nicht“, meinte Leni zögernd. „Wenn es ihr nicht gut geht … Vielleicht möchte sie gar keine Fremden um sich haben.“
 
„Ach, Blödsinn“, sagte Mia. „Lotti hat furchtbar gern Gesellschaft. Bestimmt vermisst sie Micky schon.“
 
„Ja, der ist aber auch ein Pony“, erwiderte Leni.
 
 
In diesem Moment kam Katharina Weber bereits mit dem Wassereimer zurück und stellte ihn neben dem Eingang ab.„Bleibt ihr zwei noch eine Weile hier?“, erkundigte sie sich.
 
„Klar“, sagte Mia, und Leni nickte. „Gerne.“
 
„Wunderbar, dann kann ich mich nämlich um den Aufstand auf der Koppel kümmern“, gab die Reittrainerin zurück.
 
„Was ist denn los?“, fragte Leni erschrocken. Sie musste sofort an Emma denken. Hoffentlich war ihr nichts zugestoßen.
 
„Irgendjemand scheint die Ponys aufgeschreckt zu haben“, erwiderte Katharina Weber. „Genaues weiß ich im Augenblick noch nicht. Ich habe bloß ein aufgeregtes Wiehern gehört und würde mich jetzt gerne versichern, dass alles in Ordnung ist. Ein verletztes Tier reicht mir für heute.“
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Leni und Mia sahen sich an. Natürlich wollten auch sie unbedingt wissen, was passiert war.
 
 

 
 
Aber Lotti musste 
ebenfalls versorgt werden. 
„Wir bleiben hier 
und kümmern uns um sie“, versprach Mia. 
„Gut“, sagte Katharina Weber. 
„Ich verlasse mich auf euch.“
 
 

 
 
Zwei Sekunden später war sie auch schon wieder verschwunden.
 
Leni schnappte sich den Wassereimer und hievte ihn in die Box. Lotti kam sofort herbeigetrottet, senkte ihr Maul in den Eimer und fing gierig an zu trinken.
 
„Ich wette, Pauline steckt dahinter“, sagte Mia finster.
 
„Bestimmt wollte sie Emma imponieren und ihr zeigen, wer die Chefin ist.“
 
Die Chefin? Leni tippte sich an die Stirn. Wenn Pauline da mal nicht an die Falsche geraten war!
 
 
„Manchmal habe ich das Gefühl, dass Pauline Ponys eigentlich gar nicht mag“, plapperte Mia weiter, während sie ihre Hand in die Bürstenschlaufe schob und anfing, Lotti das Fell zu striegeln.
 
„Aber du hast doch gesagt, dass sie gut reiten kann“, hielt Leni dagegen.
 
„Tja.“ Mia hob die Schultern und sah Leni ratlos an. „Durch Pauline blickt man einfach nicht durch. Jedenfalls bin ich sehr froh, dass du jetzt bei uns mit im Zimmer bist. Du hältst doch zu mir, oder?“, fragte sie zögerlich.
 
 

 
 
„Klar“, sagte Leni. 
Wieder musste sie an Emma denken 
und mit einem Mal fühlte sich ihr Herz 
so schwer an wie ein Stein.
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„Ich halte immer zu denen, die ungerecht behandelt werden“, setzte sie leise seufzend hinzu.
 
„Ich auch“, sagte Mia lächelnd.
 
Inzwischen hatte Lotti den Eimer halb leer getrunken. Sie hob den Kopf und schüttelte sich. Dann setzte sie sich in Bewegung.
 
„Halt!“, rief Mia. „Hiergeblieben!“
 
Zum Glück reagierte Leni blitzschnell und schloss die Boxentür, bevor Lotti in den Gang hinausspazieren konnte.
 
 

 
 
„Puh, gerettet“, sagte Mia. 
„Und jetzt streck mal deine Hand aus“, 
forderte sie Leni auf. 
Sie holte ein rechteckiges braunes Ding 
aus ihrer Hosentasche hervor.
 
 

 
 
„Von diesen Leckerlis solltest du auch immer ein paar dabeihaben, damit du die Ponys belohnen kannst, wenn sie brav sind oder etwas besonders gut gemacht haben“, erklärte Mia Leni. „Und das da darfst du Lotti jetzt zur Begrüßung geben.“
 
„Okay.“ Leni nahm das Leckerli zwischen die Finger 
und wollte es dem Pony vors Maul halten, aber Mia fasste sie am Arm und hielt sie zurück. „Du musst es auf die flache Hand legen, damit Lotti es mit den Lippen aufnehmen kann. Ponys haben ziemlich starke Zähne. Deine Finger sollten besser nicht dazwischen geraten.“
 
„Oh, das wusste ich nicht“, sagte Leni. Sie platzierte das Leckerli in ihrem Handteller und hielt es Lotti schüchtern hin.
 
 

 
 
Das Pony reckte seinen Kopf 
und nahm das Leckerli vorsichtig auf. 
„Oh!“, rief Leni. 
„Ihr Maul ist ja ganz weich!“ 
Lotti knabberte das Leckerli ruckzuck weg. 
Dann schnaubte sie 
und stupste Leni sanft 
gegen die Schulter.
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„Ich glaube, sie möchte noch mehr davon“, meinte Leni glucksend.
 
„Na klar möchte sie das“, erwiderte Mia lachend.
 
„Kriegt sie aber nicht. Und eigentlich weiß sie das auch. Außerdem ist sie genauso glücklich, wenn sie einfach nur gestreichelt wird.“
 
„Das kann sie haben“, meinte Leni und strich Lotti behutsam über die Stirn und das weiche Maul. Das Pony knabberte an ihrem T-Shirt und pustete ihr seinen warmen Atem ins Gesicht.
 
„Lotti ist wirklich süß“, sagte Leni, schlang ihren Arm um den Hals des Ponys und schmiegte ihre Wange in seine seidige Mähne. „An deiner Stelle hätte ich sie auch gewählt.“
 
„Nimm doch Micky“, schlug Mia vor. „Der ist im Moment nämlich frei.“
 
Leni zuckte mit den Schultern. Wieder musste sie an Emma denken. Vielleicht hatte die sich den Ponyhengst, der ihrem Schlüsselanhänger so ähnlich sah, ja inzwischen ausgesucht.
 
„Ich bin gespannt, was Nele morgen mit uns besprechen will“, meinte sie dann. „Hast du eine Ahnung, was das sein könnte?“
 
Mia schüttelte den Kopf. „Kein Stück“, sagte sie.
 
In diesem Moment ertönte Hufgeklapper im Gang, 
kurz darauf wurde die Boxentür vorsichtig aufgedrückt, und Katharina Weber lugte zu ihnen herein. „Alles klar bei euch?“, fragte sie.
 
Leni und Mia nickten.
 
„Und?“, fragte Mia dann. „Was war denn nun auf der Pferdekoppel los?“
 
„Ach, ich weiß auch nicht“, gab die Reittrainerin mit finsterer Miene zurück. „Micky schien mir sehr unruhig zu sein. Ich glaube, eines der Mädchen hat eine Möhre nach ihm geworfen. Aber natürlich wollte keines so recht mit der Sprache herausrücken.“
 
 

 
 
Leni und Mia warfen sich 
einen verstohlenen Blick zu. 
Bestimmt steckte wieder einmal 
Pauline dahinter.
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Ein böser Streit
 
Nachdem Leni und Mia Lotti gestriegelt und noch ein wenig mit ihr geschmust hatten, liefen sie zum Wohnhaus zurück, wuschen sich Gesicht und Hände und zogen sich für das Abendessen um.
 
Als sie den Gemeinschaftsraum betraten, waren fast alle Stühle besetzt. Emma hatte ihren Kopf mit Pauline, Svenja und Annabel zusammengesteckt und würdigte Leni keines Blickes.
 
„Komm, wir schauen mal in der Küche nach, ob wir von dort noch etwas herüberholen können“, sagte Mia und zog Leni am Handgelenk weiter. „Am besten, du kümmerst dich gar nicht um Emma“, raunte sie ihr zu.
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Leni seufzte leise. 
Das war nun wirklich 
leichter gesagt als getan. 
Traurig folgte sie Mia in die Küche. 
Dort standen Körbe mit Brot 
und Teller voller Wurstscheiben bereit.
 
 

 
 
Vorsichtig nahm Mia zwei Wurstteller von der Anrichte und Leni schnappte sich zwei Brotkörbe. Sie verteilten alles auf die Tische im Gemeinschaftsraum und liefen dann noch einmal in die Küche zurück, um den Rest zu holen. Anschließend setzten sie sich auf die beiden letzten freien Stühle, die leider nicht nebeneinanderstanden.
 
Still futterte Leni zwei Schnitten mit Salami und eine Handvoll Gurkenscheiben in sich hinein. Sie war heilfroh, als sie eine halbe Stunde später endlich wieder aufstehen und zusammen mit Mia in ihr Zimmer zurückgehen konnte. Dort holten sie ihre Schreibblöcke hervor, hockten sich auf Lenis Bett und spielten „Stadt, Land, Fluss“.
 
Doch schon bald kamen Pauline, Emma, Svenja und Annabel mit lautem Gejohle zur Tür hereingestürzt.
 
 
Nacheinander sprangen sie auf Svenjas Bett und hopsten wie wild gewordene Tanzmäuse darauf herum.
 
„Wir sind die Besten!“, jubelten sie. „Und wir haben die besten Ponys. Tra-la-la-la-laaa!“
 
„Und die da!“, grölte Pauline und deutete auf Leni und Mia. „Die sind die größten Schleimi-Peimis aller Zeiten. Schleimen sich überall ein. Bei Katharina und in der Küche …“
 
„Und auf dem Mooond!“, krähte Annabel.
 
 

 
 
Leni und Mia schauten sich an. 
Mia tippte sich an die Stirn. 
Annabel hatte ja wohl eine Obermeise. 
Leni sah zu Emma rüber. 
Kurz erwiderte die Freundin Lenis Blick. 
Aber dann guckte sie ganz schnell 
wieder weg.
 
 

 
 
In dieser ersten Nacht konnte Leni lange nicht einschlafen. Immerzu musste sie an Emma denken – und an ihr Zuhause, wo bis heute Morgen noch alles in schönster Ordnung gewesen war. Sehnsüchtig 
wanderten Lenis Gedanken zu Mama und Papa und zu ihrem Zimmer daheim, in dem sie sich wohl und geborgen fühlte. Hier auf dem Lärchenhof war alles fremd. Die Möbel. Die Bettwäsche. Die Geräusche. Einfach alles.
 
Das Einzige, was ihr ein bisschen Trost hätte geben können, wäre Mamas Pony-Schlüsselanhänger gewesen, aber den hatte Emma ihr ja abgeluchst. Ob sie ihn Leni morgen wohl zurückgeben würde? – So, wie es abgemacht war?
 
Leni lauschte auf Mias ruhigen Atem. Am liebsten wäre sie zu ihrer neuen Freundin unter die Bettdecke gekrochen. Aber sie wollte sich vor Pauline, Annabel und Svenja nicht lächerlich machen. Nach einer Weile musste sie gähnen und endlich fielen ihre Augen zu.
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Am nächsten Tag 
schien wieder die Sonne. 
Die Mädchen flitzten in den Waschraum 
und putzten sich die Zähne. 
Leni ging mit Mia zusammen hinüber. 
Emma hing wie eine Klette an Pauline. 
Die beiden alberten herum, 
klatschten sich gegenseitig 
ihre Waschlappen ins Gesicht 
und bespritzen Annabel und Svenja 
mit Wasser.
 
 

 
 
Annabel und Svenja spritzten zurück und im Nu war die herrlichste Wasserschlacht im Gange. Die Tropfen perlten über Fliesen und Spiegel und auf dem Boden vor den Waschbecken bildeten sich große Lachen.
 
Die elfjährige Chantal und ihre Freundin Loretta fluchten und schimpften, denn sie hatten gerade frische T-Shirts übergezogen und sich die Haare gebürstet.
 
„Hört sofort auf damit!“, rief Chantal. „Oder ich rufe Katharina.“
 
 
„Ach, die ist doch bei den Ponys“, erwiderte Svenja. Annabel streckte Chantal die Zunge heraus, und Pauline und Emma brüllten: „Petze! Petze! Petze!“
 
Leni und Mia spülten hastig ihre Zahnbürsten aus, packten ihr Zeug zusammen und verließen den Waschraum. Sie hatten keine Lust auf Ärger, sondern wollten nach dem Frühstück so schnell wie möglich zu Lotti in den Stall.
 
Auf dem Flur liefen sie geradewegs Katharina Weber in die Arme.
 
„Was ist denn hier schon wieder für ein Tohuwabohu? “, wetterte sie.
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„Pauline und ihre Fans setzen gerade den Waschraum unter Wasser!“, riefen Chantal und Loretta, die in diesem Moment ebenfalls auf den Flur hinaus geflüchtet kamen. Sie hatten Handtücher über ihre Schultern geworfen und hielten sich schützend ihre Kulturtaschen über den Kopf.
 
 

 
 
„Jetzt ist aber Schluss!“, 
sagte Katharina Weber zornig. 
„Und zwar endgültig.“ 
Mit energischen Schritten 
verschwand sie im Waschraum. 
Leni und Mia zogen die Köpfe ein. 
Sie erwarteten 
ein fürchterliches Donnerwetter. 
Doch das blieb aus.
 
 

 
 
Stattdessen herrschte eine beklemmende Stille.
 
„Komm!“, zischte Mia. „Wir ziehen uns jetzt schnell an und helfen dann beim Frühstückmachen.“
 
Flugs huschten Leni und Mia in ihr Zimmer, schlüpften in ihre Klamotten und strichen das Bettzeug glatt.
 
 
Leni nutzte die Gelegenheit und durchsuchte Emmas Sachen nach dem Pony-Schlüsselanhänger, doch sie konnte ihn nicht finden. Weder hing er an Emmas Jeans noch lag er unter dem Kopfkissen oder in ihrer Nachttischschublade. Leni wollte gerade Emmas Kleiderschrank öffnen, als ihre Freundin mit Pauline, Svenja und Annabel ins Zimmer kam.
 
Die Mädchen sahen ziemlich geknickt aus.
 
„Was machst du denn da?“, knurrte Emma. Sie packte Leni am T-Shirt und zerrte sie von ihrem Kleiderschrank weg.
 
„Ich suche meinen Pony-Schlüsselanhänger“, sagte Leni. „Heute bin ich nämlich dran.“
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„Hä?“ Emma tippte sich an die Stirn. „Ich weiß echt nicht, was du meinst“, blaffte sie. „Und lass gefälligst deine Pfoten von meinen Sachen.“
 
 

 
 
Pauline, Svenja und Annabel kicherten. 
Da wurde Leni richtig wütend. 
„Ihr seid die blödesten Puten 
auf der Welt!“, schimpfte sie. 
„Und Emma ist nicht mehr 
meine Freundin!“
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Eine ganz besondere Aufgabe
 
Leni hatte das nicht sagen wollen, es war ihr einfach herausgerutscht. Natürlich wollte sie Emma nicht als Freundin verlieren. Schon gar nicht wegen so was! Und außerdem: In einer Woche würden sie wieder zu Hause sein. Wie sollte es denn da weitergehen? Leni konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, nie wieder mit Emma zu spielen oder in der Schule neben einem anderen Mädchen zu sitzen. Allein bei dem Gedanken hätte sie losheulen können.
 
Und was das Schlimmste war: Leni hatte gesehen, wie blass Emma geworden war. Sie hatte auch nicht mehr gekichert, sondern hastig zur Seite geguckt. Und dann hatte sie sich blitzschnell umgedreht und an ihrer Bettdecke herumgezupft, und Pauline hatte gezischt, dass Leni und Mia ja wohl noch tausendmal blödere Puten seien.
 
Beim Frühstück mussten Pauline, Svenja, Annabel und Emma zur Strafe an einem Extratisch sitzen. Chantal raunte Leni und Mia zu, dass die vier heute Vormittag Hausarrest hatten und, anstatt sich mit den Ponys zu amüsieren, den Waschraum putzen sollten.
 
 
 

 
 
„Das haben sie nun davon“, sagte Mia. 
Leni nickte beklommen. 
Emma tat ihr trotzdem leid.
 
 

 
 
Und das hätte Leni ihr auch gerne gesagt, doch sie wusste nicht, wie sie es anstellen sollte. Emma war ja nie alleine irgendwo anzutreffen. Und solange Pauline in ihrer Nähe war, hatte es überhaupt keinen Sinn, mit ihr zu reden.
 
„Schreib ihr doch einfach einen Brief“, schlug Mia vor. Das war eine gute Idee! Am liebsten hätte Leni es gleich in Angriff genommen. Doch jetzt standen erst einmal andere Dinge auf dem Plan.
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Leni und Mia hatten gerade ihr Frühstücksgeschirr in die Küche gebracht, als plötzlich Nele mit einem Eimer voller Möhren vor ihnen stand.
 
„Ich wette, ihr wollt Lotti besuchen, hab ich recht?“, sagte sie lächelnd.
 
Leni und Mia nickten. Erwartungsvoll sahen sie Nele an.
 
„Wolltest du nicht sowieso etwas mit uns besprechen? “, fragte Mia.
 
 

 
 
„Ganz genau“, bestätigte Nele. 
„Wir holen jetzt Micky von der Koppel 
und bringen ihn und Lotti 
auf die kleine Weide hinter dem Stall.“ 
„Und was machen wir dort?“, fragte Leni.
 
 

 
 
„Das werdet ihr schon sehen“, erwiderte Nele und zwinkerte ihr geheimnistuerisch zu. „Immer schön eins nach dem anderen“, meinte sie dann und drückte Mia und Leni den Eimer in die Hand.
 
Aufgeregt folgten die beiden Mädchen der Pferdepflegerin zum Gattertor des Koppelzauns, wo bereits Sattel, Halfter und Trense bereitlagen.
 
 
„Ich hoffe, du magst Micky?“, fragte Nele an Leni gewandt.
 
„Oh ja!“, antwortete Leni. Mit einem Mal war sie schrecklich aufgeregt. Sollte sie etwa jetzt gleich schon auf dem Ponyhengst reiten?
 
„Also gut“, sagte Nele und nahm zwei Möhren aus dem Eimer. „Ich kümmere mich um Micky und ihr füttert die anderen Ponys.“
 
Leni und Mia liefen sofort los und schleppten den Eimer ein ganzes Stück den Zaun hinunter, um die Ponys vom Gatter wegzulocken.
 
Aus der Ferne beobachteten sie, wie Nele das Tor öffnete. Langsam ging sie auf Micky zu, der wie immer ein wenig abseits stand. Vorsichtig fraß er ihr die Möhren aus der Hand und folgte ihr dann zum Zaun, wo er sich bereitwillig aufsatteln ließ.
 
 

 
 
Nele schloss das Gatter wieder 
und brachte Micky zu Leni und Mia. 
Die Mädchen streichelten ihn ausgiebig. 
Dann half Nele Leni in den Sattel. 
Micky hielt ganz still.
 
 
 

 
 
Nele zeigte Leni, wie sie die Zügel halten sollte. Dann führte sie den Ponyhengst an den Wohnhütten und dem Haupthaus vorbei zum Stall. Mia hüpfte voraus, Mickys Kopf wiegte sanft auf und ab, und Leni fühlte sich fast wie eine Prinzessin. Umso überraschter war sie, als sie vor der Stalltür stoppten und Nele zwei Glitzerkleider aus ihrer Umhängetasche hervorzog.
 
„Ihr zwei versteht euch doch gut, oder?“, fragte sie Leni und Mia. „Genauso gut wie Lotti und Micky?“ Die Mädchen nickten eifrig.
 
„Ich habe nämlich eine Idee für das Turnier am nächsten Sonntag“, meinte Nele lächelnd. „Als ich so alt war wie ihr, habe ich so etwas selber schon einmal gemacht. Und weil die Lotti jetzt ein paar Tage nicht ausreiten darf, aber trotzdem bewegt werden soll, dachte ich, es wäre eine gute Idee.“
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„Was denn?“, fragte Mia ungeduldig. 
Wieder lächelte Nele. 
„Komm mal her“, sagte sie, 
und dann hob sie Mia hinter Leni 
in den Sattel.
 
 

 
 
„Und jetzt spitzt mal eure Ohren“, sagte Nele leise.
 
„Es darf nämlich niemand hören, weil es eine Überraschung werden soll.“
 
Sie hob sich auf die Zehenspitzen, und Leni und Mia beugten sich zu Nele hinab, sodass diese ihnen ihren Plan zuflüstern konnte. „Tsss-Psss-Bsss … Wir treffen uns jeden Vormittag hier, um zu üben”, setzte sie zum Schluss wieder etwas lauter hinzu. „Und ihr dürft mit niemandem darüber sprechen. Das Ganze muss unser Geheimnis bleiben. In Ordnung?“
 
„Aber klar doch“, sagte Mia mit leuchtenden Augen.
 
„Und wenn wir es nicht schaffen?“, fragte Leni zaghaft. „Ich bin doch noch nie geritten.“
 
„Ach, und was ist das, was du gerade machst?“, gab Nele grinsend zurück. „Also, so wie du in Mickys Sattel sitzt, würde ich sagen: Du bist ein Naturtalent.“
 
 
 

 
 
„Meinst du wirklich?“, rief Leni. 
Ihr Herz hüpfte vor Freude. 
„Allerdings“, sagte Nele. 
Zusammen holten sie Lotti aus dem Stall 
und begannen sofort mit den Übungen. 
Es klappte richtig gut.
 
 

 
 
Und als Leni und Mia mittags zum Essen in ihr Wohnhaus zurückliefen, waren sie so stolz wie zwei Oskars zusammen.
 
Am Nachmittag fanden die Reitkurse in der Halle statt. Daran nahmen auch Emma, Pauline, Svenja und Annabel teil. Leni nutzte ihre Abwesenheit und machte sich sofort daran, Emma einen Brief zu schreiben.
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Sie malte bunte Blumen und pinkfarbene Herzchen drumherum, dann faltete sie den Brief zusammen und legte ihn unter Emmas Kopfkissen. Dort würde die Freundin ihn ganz bestimmt finden.
 
Anschließend lief sie mit Mia zum Stall, um Lotti und Micki zu streicheln und mit frischem Heu und Wasser zu versorgen. Nele hatte beschlossen, die beiden Ponys über Nacht in der Box zu lassen. Tagsüber durften sie auf der kleinen Weide laufen und grasen – und natürlich ihre Übungen mit Leni und Mia absolvieren.
 
 

 
 
Lottis Wunde heilte schnell. 
Schon bald war sie wieder putzfidel, 
galoppierte über die Weide 
und balgte fröhlich mit Micky herum.
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Ertappt!
 
So ging es Tag für Tag. Vormittags trafen Leni und Mia sich mit Nele auf der kleinen Weide hinter dem Stall, um für ihren besonderen Auftritt beim Turnier zu üben. Die Mädchen machten große Fortschritte, und mittlerweile hatte auch Leni keine Zweifel mehr, dass sie es schaffen konnten und am Sonntag für eine Riesenüberraschung sorgen würden.
 
Nachmittags misteten sie Lottis und Mickys Box aus und verbrachten die Stunden bis zum Abendessen mit ihren Ponys. Von den Reitstunden, die Emma und ihre neuen Freundinnen absolvierten, bekamen Leni und Mia kaum etwas mit. Dafür bemerkten sie etwas anderes: Pauline war ziemlich still geworden. Sie gab keine dummen Sprüche mehr von sich und machte auch sonst keinen Unsinn. Annabel und Svenja hingen immer öfter zu zweit zusammen, und Emma – tja, Emma tat nach wie vor so, als ob Leni Luft für sie wäre. Den Brief hatte sie aber auf jeden Fall gefunden. Leni hatte nämlich gleich am nächsten Tag unter Emmas Kopfkissen nachgeschaut und da war er nicht mehr dort gewesen.
 
 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag vergingen, ohne dass etwas Nennenswertes geschah. Doch als Leni und Mia sich am Samstagmorgen wie gewohnt nach dem Frühstück auf den Weg zur kleinen Weide machten, hatten sie auf einmal das Gefühl, dass ihnen jemand folgte.
 
 

 
 

 
 
„Das ist bestimmt Pauline“, 
flüsterte Mia Leni zu. 
„Die spioniert uns hinterher.“ 
Leni wandte den Kopf, doch Mia zischte: 
„Nicht umdrehen! 
Besser, wir lassen uns nichts anmerken.“
 
 

 
 
Das war leichter gesagt als getan. Leni spürte die Aufregung bis in die Haarwurzeln, und es kostete sie große Mühe, so zu tun, als ob alles in schönster Ordnung wäre. Im Stall angekommen, erzählten sie sofort Nele von ihrem Verdacht.
 
„Also gut, dann mistet ihr jetzt zuerst die Box aus“, entschied die Pferdepflegerin. „Derweil sehe ich mich ein bisschen um.“
 
 
Leni und Mia machten sich sofort an die Arbeit, und als Nele zwanzig Minuten später zurückkam, hatten sie die Schubkarre bereits bis oben hin mit vollgeäpfeltem Stroh gefüllt und neues, wohlduftendes in der Box verteilt.
 
„Von Pauline keine Spur“, verkündete Nele. „Und auch sonst ist weit und breit niemand zu sehen.“
 
 

 
 
Leni und Mia atmeten erleichtert auf. 
Dann hatten sie sich wohl getäuscht. 
Zum Glück! 
Heute war die letzte Probe 
vor dem Turnier.
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Zum ersten Mal würden sie ihre Glitzerkostüme tragen. Sie huschten hinter die Strohballen in eine dunkle Ecke und zogen sich um. Dann flitzten sie, so schnell sie konnten, den Stallgang entlang und schlüpften durch die Hintertür auf die kleine Weide hinaus.
 
Wie immer legte Nele den schweren Eisenriegel um, damit niemand versehentlich zu ihnen herauskam. Dann half sie Leni auf Mickys Rücken und Mia auf den von Lotti. Nele hatte den Ponys ihren Kopfschmuck schon früh am Morgen angelegt und allem Anschein nach hatten die beiden sich inzwischen daran gewöhnt.
 
 

 
 
Lotti sah sogar richtig stolz aus. 
Sie hob graziös ihren Kopf 
und schritt schnurgerade daher. 
Micky ging ebenso elegant neben ihr. 
Nele hielt die Zügel locker in den Händen 
und führte die Ponys an. 
Und dabei machten Leni und Mia 
wundervolle Kunststücke.
 
 
 

 
 
Sie hielten sich an den Sattelknäufen fest, zogen ihre Füße aus den Steigbügeln und ritten eine Weile im Damensitz.
 
„Eins … zwei … drei … und hopp!“, zählte Nele, und Leni und Mia zogen sich gleichzeitig schwungvoll hoch, sodass sie nun auf dem Sattel knieten. Kurz darauf streckten sie ebenfalls auf Neles Kommando ihr linkes Bein gerade nach hinten aus.
 
„Super macht ihr das“, lobte die Pferdepflegerin. Sie wollte den Mädchen gerade die Zügel übergeben, da ertönte im Gebüsch hinter dem Zaun ein Rascheln.
 
 

 
 
Mist!, schoss es Leni durch den Kopf. 
Pauline ist uns doch gefolgt! 
Heiße Wut kochte in ihr hoch.
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Dass Pauline ihnen aber auch alles vermasseln musste! Ohne nachzudenken, ließ Leni sich vom Sattel gleiten und sprang im hohen Bogen ins Gras hinunter.
 
„Bist du verrückt geworden!“, rief Nele, aber da war Leni bereits zum Zaun gehechtet. Mit einem flinken Satz kletterte sie darüber weg und sprang mitten ins Gebüsch hinein.
 
Pauline war bereits unter den Zweigen abgetaucht. Nur ihr Fuß lugte noch hervor. Beherzt fasste Leni zu. Mit beiden Händen umklammerte sie Paulines Knöchel und zog mit aller Kraft an ihrem Bein.
 
„Lass mich los!“, kreischte sie und versuchte, sich aus Lenis Umklammerung zu befreien. Moment mal, durchzuckte es Leni. Das war doch nicht Paulines Stimme.
 
„Emma!“, stieß Leni hervor. „Du bist das! Wieso spionierst du hinter uns her?“
 
„Tu ich doch gar nicht“, jaulte Emma. Die Zweige wogten auf und nieder und ihr Gesicht kam zum Vorschein.
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„Was tust du dann hier?“, 
fragte Leni. 
„Hast du meinen Brief nicht gelesen?“ 
Emma senkte den Kopf. 
„Doch“, sagte sie leise. 
„Ich muss dir was gestehen.
 
 

 
 
Ich habe deinen Schlüsselanhänger verloren und mich nicht getraut, dir das zu sagen. Außerdem bist du ja jetzt mit Mia befreundet.“
 
„Und du mit Pauline“, erwiderte Leni, aber Emma schüttelte den Kopf. „Bin ich schon lange nicht mehr. Pauline ist nämlich total sauer auf mich, weil ich genauso gut reiten kann wie sie.“
 
„Ts!“ Leni tippte sich an die Stirn. „Die hat ja ’nen Schuss.“
 
„Stimmt.“ Emma seufzte tief. „Zuerst fand ich sie cool und wollte nicht, dass sie mich wegen dem Püschelhasen aufzieht“, krächzte sie. „Es war gemein von mir, so zu tun, als ob er dir gehört“, fügte sie kleinlaut hinzu.
 
„Ach, mir ist es doch ganz egal, was Pauline von mir denkt“, entgegnete Leni. „Ich freunde mich nur mit netten Mädchen an.“
 
 
Emma nickte und plötzlich sah sie schrecklich traurig aus. „Mia ist ein nettes Mädchen“, brachte sie stockend hervor. „Aber ich …“
 
„Du bist meine Freundin, Emma“, sagte Leni. „Immer und immer und immer. Das hab ich dir doch geschrieben. “
 
Emma nickte. „Ich weiß.“
 
„Außerdem können wir ja auch zu dritt befreundet sein“, sagte eine Stimme hinter ihnen, und zwei Sekunden später tauchte Mias lächelndes Gesicht zwischen den Zweigen auf.
 
 

 
 
„Unter einer Bedingung: 
Du darfst niemandem etwas 
von unseren Kunststücken verraten“, 
setzte Mia hinzu. 
Emma hob die Hand zum Schwur.
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Wer gewinnt das Reitturnier?
 
An Lenis und Emmas letztem Abend auf dem Lärchenhof herrschte große Unruhe wegen des bevorstehenden Turniers. Ein Großteil der Mädchen würde danach wieder heimreisen, deshalb mussten nicht nur Leni und Emma ihre Sachen packen. Auch für Mia, Pauline, Svenja und Annabel hieß es Abschied nehmen. Die Mädchen legten ihre Sachen zusammen und verstauten sie in ihren Koffern und Rucksäcken.
 
 

 
 
„Oh, da hast du dich versteckt!“, 
rief Emma und zog ihren Püschelhasen 
aus Lenis Schrank hervor. 
„Heute Nacht darfst du wieder 
bei mir schlafen“, sagte sie 
und legte ihn auf ihr Kopfkissen.
 
 

 
 
„Hahaha, Emma-Baby kann ohne ihren Plüschi nicht schlafen!“, gickerte Pauline und hopste auf ihrem Bett auf und ab. „Hahaha, hihihi!“
 
Herausfordernd sah sie Svenja und Annabel an, aber 
die beachteten Pauline überhaupt nicht, sondern stürzten sofort zu Emma hinüber, um den Püschelhasen zu bewundern.
 
„Ich finde ihn total süß“, sagte Svenja. „So einen hätte ich auch gerne.“
 
Pauline schnaubte abfällig und stapfte mit hoch erhobenem Kopf aus dem Zimmer. Mia, Leni und Svenja schauten ihr kopfschüttelnd hinterher.
 
„Und ich möchte endlich wissen, wo ich Lenis Pony-Schlüsselanhänger verloren habe“, meinte Emma bedrückt.
 
„Komm, wir helfen dir suchen“, schlug Annabel vor. Die Mädchen durchwühlten Emmas Bett und hoben sogar die Matratze an. Sie schauten in alle Winkel des Kleiderschranks und robbten über den Fußboden, um unter die Möbel zu schauen. Danach durchkämmten sie die Wiese und alle Wege rund um das Wohnhaus, doch der Anhänger blieb spurlos verschwunden. Emma war untröstlich und Leni war schrecklich traurig. Was würde ihre Mutter morgen wohl sagen, wenn sie erfuhr, wie nachlässig Leni mit ihrem Geschenk umgegangen war? Bestimmt war Mama furchtbar enttäuscht.
 
 
 

 
 
Am Sonntagmorgen waren die Mädchen 
schon früh wach 
und plapperten aufgeregt durcheinander.
 
 

 
 
Katharina Weber, Nele und die anderen Mitarbeiterinnen des Lärchenhofs hatten ein großes Frühstücksbuffet errichtet, von dem sich alle nach Herzenslust bedienen konnten. Für die Ponys standen Eimer voller Möhren und Leckerlis bereit. Am anderen Ende der Koppel lag der Übungsplatz. Dort war auch der Parcours für das Turnier aufgebaut.
 
„Auf welchem Pony reitest du?“, fragte Leni Emma.
 
„Auf der hellbraunen Pixi“, sagte Emma. „Die ist total lieb. Paulines wilder schwarzer Rondo hat bis jetzt noch kein einziges Mal alles richtig hingekriegt.“
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„Was müsst ihr denn überhaupt machen?“, erkundigte sich Leni.
 
Inzwischen bedauerte sie es sehr, dass sie ihrer Freundin nie – nicht einmal heimlich – beim Üben zugeschaut hatte.
 
„Zuerst soll das Pony Schritt laufen, und zwar bis zur gelben Linie“, erklärte Emma. „Danach geht es im Trab weiter. Wir springen über einen dicken Baumstamm und einen Wassergraben und müssen dann so schnell wie möglich durchs Ziel galoppieren.
 
 

 
 
„Und?“, fragte Leni. 
„Kannst du das alles?“ 
Emma nickte eifrig 
und ihre Augen glänzten vor Stolz. 
„Aber Pauline will unbedingt gewinnen.“ 
„Ist sie denn besser als du?“, 
wollte Leni wissen. 
Emma zuckte mit den Schultern.
 
 
 

 
 
„Wir sind ungefähr gleich gut“, erwiderte sie. „Wenn Rondo nicht patzt, hat Pauline gute Chancen, denn im Galopp ist er schneller als Pixi.“
 
„Ich drücke dir ganz fest die Daumen“, versprach Leni.
 
„Ach, es macht mir nix aus, wenn ich nicht gewinne“, sagte Emma. „Mir tut es sooo leid, dass ich deinen süßen Pony-Schlüsselanhänger verloren habe, und ich bin froh, dass du nicht mehr sauer auf mich bist.“
 
„Aber deshalb kannst du doch trotzdem gewinnen“, gab Leni kopfschüttelnd zurück. „Mia und ich werden dich kräftig anfeuern.“
 
Pauline gönnte sie den Sieg jedenfalls nicht.
 
Nach und nach trafen alle Eltern und Geschwister ein, und diesmal waren Lenis Eltern im Wagen von Emmas Mutter mitgefahren, weil darin fünf Personen bequem Platz hatten. Leider blieb den Mädchen nicht viel Zeit, ihre Familienangehörigen herumzuführen und ihnen die Ponys zu zeigen, denn sie mussten sich für das Turnier bereit machen.
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Leni lief mit Mia zum Ponystall. 
Dort zogen sie ihre tollen 
Glitzerkostüme an. 
Lotti und Micky wurden ebenfalls 
geschmückt und dann ging es los.
 
 

 
 
Leni und Mia thronten im Damensitz auf dem Sattel, und Nele geleitete die Ponys zur Turnierwiese, wo sie mit viel Applaus begrüßt wurden. Lenis Herz klopfte wild vor Aufregung. Ihre Kunststücke vor einem großen Publikum vorzuführen, war eine ganz andere Sache, als im Geheimen auf der kleinen Weide zu üben. Aber dann fiel ihr Blick auf die strahlenden Gesichter ihrer Eltern, und Leni stellte sich vor, dass sie sich nur für Mama und Papa auf den Sattel kniete, das linke Bein nach hinten ausstreckte und schließlich auch noch die rechte Hand vom Knauf löste und ihren Arm geschmeidig auf- und abschwingen ließ.
 
Das Publikum jubelte und klatschte. Viele hielten bunte Luftballons in den Händen und ließen sie in den Himmel steigen. Lenis Vater steckte die Finger in den Mund und stieß einen lauten Pfiff aus. Zum Glück ließen Lotti und Micky sich davon nicht aus der 
Ruhe bringen, sondern schritten langsam zum Ende der Turnierwiese.
 
Und dann begann der Wettkampf. Chantal, Loretta und vier weitere elfjährige Mädchen waren in der ersten Gruppe. Von ihnen machte Loretta das Rennen. Chantal wurde dritte. Danach waren die Sieben- bis Neunjährigen an der Reihe, zu denen auch Emma, Svenja, Annabel und Pauline gehörten.
 
 

 
 
Annabel startete als Erste. 
Ihr Pony war dunkelbraun und hieß Moritz. 
Langsam trottete es los, 
hüpfte über den Baumstamm 
und machte einen großen Bogen 
um den Wassergraben.
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Zum Galoppieren hatte Moritz ebenfalls keine Lust, aber das schien Annabel nichts auszumachen. An dem Lächeln in ihrem Gesicht konnte man sehen, dass sie trotzdem großen Spaß hatte.
 
Als Nächstes war Emma an der Reihe. Bevor sie ihren Fuß in den Steigbügel setzte, strich sie Pixi noch einmal zärtlich über die Nüstern und flüsterte der Ponystute etwas ins Ohr.
 
„Sie wird gewinnen“, raunte Leni Mia zu und drückte beide Daumen, so fest sie konnte. „Ich weiß, dass sie es schafft.“
 
Mia nickte eifrig. Gespannt hielten Leni und sie ihren Blick auf Emma und Pixi gerichtet. Emma saß kerzengerade im Sattel und hielt die Zügel locker. Erst als es hinter der gelben Linie in Trab überging, zog sie sie etwas fester. Ohne Probleme sprang die Ponystute über den Baumstamm und den Wassergraben und galoppierte anschließend in Windeseile über die Ziellinie.
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Als Nächstes startete Svenja auf Tommy. 
Auch sie machte ihre Sache gut. 
Aber sie war nicht so schnell wie Emma.
 
 

 
 
Und so blieb es bis kurz vor Schluss. Emma hatte nicht nur als Einzige die volle Punktzahl erhalten, sondern den Parcours auch in Bestzeit geritten.
 
„Ich wusste es doch!“, freute sich Leni und fiel ihrer Freundin um den Hals.
 
„Freu dich nicht zu früh“, erwiderte Emma und deutete auf Pauline, die nun mit Katharina Webers Hilfe auf Rondos Rücken stieg.
 
Der Ponyhengst tänzelte unruhig hin und her. Pauline musste seine Zügel viel strammer halten als Emma die von Pixi. Pauline sah schrecklich bleich und angespannt aus. Fast tat sie Leni ein bisschen leid.
 
 
Die Reitlehrerin redete auf Pauline ein, doch die schüttelte nur immer wieder den Kopf.
 
„Ich glaube, Katharina versucht, sie zu überreden, auf einem anderen Pony zu reiten“, meinte Mia. „Aber diese sture Nuss lässt sich ja nichts sagen.“
 
„Selber schuld“, brummte Emma.
 
Leni atmete tief durch und nickte. Sie spürte, wie sich ihre Finger wieder um ihre Daumen schlossen. Es geschah ganz automatisch. In diesem Moment trat die Reitlehrerin zurück und Rondo trabte los.
 
 

 
 
„Sie ist zu schnell!“, rief Mia aufgeregt. 
Rondo galoppierte über die gelbe Linie. 
Er machte einen Riesensatz 
über den Baumstamm. 
Vor dem Graben bäumte er sich auf. 
Pauline rutschte aus dem Sattel 
und landete mit einem lauten Klatscher 
im Wasser.
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Ein erschrockener Aufschrei ging durch die Zuschauermenge. Katharina Weber und Nele spurteten sofort los. Nele schnappte sich Rondo und führte ihn eilig hinter den Startpunkt zurück. Unterdessen beugte sich die Reittrainerin zu Pauline hinunter, die vollkommen reglos im Wassergraben lag. Einen bangen Augenblick passierte überhaupt nichts. Leni hielt den Atem an und drückte sich fast die Daumen platt. Keine Frage, Pauline war schrecklich gemein zu ihr gewesen, aber dass sie sich jetzt schlimm wehgetan oder sogar etwas gebrochen hatte, wünschte Leni ihr nun wirklich nicht.
 
Dann – endlich! – bewegte Pauline sich. Sie ergriff Katharina Webers Hand und ließ sich von der Reittrainerin auf die Beine helfen. Und dabei fiel etwas aus ihrer Westentasche ins Gras.
 
„Das gibt es doch gar nicht!“, stieß Emma hervor.
 
„Das ist ja Flecki-Mausi!“
 
Und während die Zuschauer erleichtert Beifall klatschten, kletterten Emma, Leni und Mia über den Zaun und rannten auf die klatschnasse Pauline zu.
 
Emma klaubte den Pony-Schlüsselanhänger vom Boden auf und hielt ihn Pauline unter die Nase. „Du hast ihn mir geklaut, die gemeine Kuh!“, fauchte sie. „Und ich hatte ihn von Leni doch nur ausgeliehen.“
 
 
„Immer mit der Ruhe.“ Katharina Weber hob beschwichtigend die Hand. „Das wird sich sicher alles klären. Jetzt braucht Pauline erst mal trockene Sachen.“
 
 

 
 
„Aber es stimmt ja“, 
gab Pauline kleinlaut zu. 
„Ich habe gehofft, 
dass er mir Glück bringt.“ 
Sie hielt Leni das Plüschpony hin. 
„Es tut mir leid.“ 
Da ertönte hinter ihnen lautes Gelächter. 
„Hahaha! Wie du aussiehst! 
Wie ein begossener Pudel!“
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Leni wirbelte herum und bemerkte ein Mädchen hinter dem Zaun, das etwas älter als Pauline war, aber die gleichen blonden Locken hatte wie sie. „Ist das etwa deine Schwester?“, fragte Leni.
 
Pauline nickte bedrückt. „Josi kann alles besser als ich.“
 
„Das glaube ich nicht“, sagte Mia. „Niemand kann alles besser oder alles schlechter.“
 
„Und wenn schon“, brummte Leni. „Deshalb muss Josi Pauline ja nicht so auslachen. Das finde ich gemein. Und ich fand es auch gemein, dass du uns ausgelacht und geärgert hast“, setzte sie beherzt hinzu.
 
Pauline schluckte und eine Träne rann ihr aus dem Augenwinkel.
 
„Ich weiß … Dabei hätte ich so gerne eine richtige Freundin.“
 
„Wie wär’s denn mit ein paar richtigen Freundinnen? “, meinte Emma grinsend und machte Paulines Schwester eine lange Nase. „Du solltest lieber froh sein, dass Pauline sich nichts gebrochen hat“, rief sie ihr zu.
 
„Bin ich ja auch!“, rief Josi zurück. Sie kletterte über den Zaun und kam zu ihnen herübergerannt. „Mensch, Paulchen“, sagte sie. „Das war ganz schön mutig von dir, auf so einem wilden Pony zu reiten!“
 
 
Paulines Augen leuchteten auf. „Findest du echt?“
 
„Ja, echt“, bekräftigte ihre Schwester. „Und jetzt komm! Mama und Papa warten schon mit frischen Klamotten. Nicht, dass du dich noch erkältest!“
 
In null Komma nix war Pauline umgezogen und dann fand auch schon die Siegerehrung statt. Emma bekam eine goldene Medaille und ein schönes Pferdebuch überreicht. Und Nele schenkte Leni und Mia zum Dank für das Einstudieren und Vorführen ihrer tollen Kunststücke jeder einen Plüschpony-Schlüsselanhänger.
 
 

 
 
„Das ist ja toll!“, freute sich Leni 
und gab ihren Anhänger 
sofort an Pauline weiter. 
„Der soll dir beim nächsten Mal 
wirklich Glück bringen!“
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Und dann hieß es leider Abschied nehmen. Voneinander und von den Ponys Lotti, Micky, Pixi und Rondo. Aber Leni, Emma, Mia und Pauline waren nur ein bisschen traurig. Denn so viel stand fest: Sie würden sich garantiert alle wiedersehen.
 
 

 
 
In den nächsten Sommerferien 
auf dem Lärchenhof!
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